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Ein todsicheres Geschäft
Ein Fall für Philip Maloney

VON ROGER GRAF

CH WAR NICHT BESONDERS GU-
-Lter Laune, und ein Nieselregen tat ein
übriges. Ich las ein wenig gelangweilt den
Wirtschaftsteil einer Tageszeitung. Da
stand, dass die Tökyoter Börse unter grossem

Druck stehe und es auch den anderen
nicht besonders gut gehe. Mir konnte das

egal sein, meine Aktien standen immer
schlecht. Ich legte die Zeitung weg, und
schon klopfte es. Ein hagerer Mann kam in
mein Büro und lächelte freundlich. Ich
lächelte mürrisch zurück. '/;§? ..s-'-1

-Guten Tag, mein Name ist Thom, ich
komme aus Dresden. Sie sind doch
Privatdetektiv, oder?

-Ja, was glauben Sie denn? Sehe ich etwa
aus wie ein ewiger Student?

- Naja, wissen Sie, ich habe gehört, dass bei
Ihnen die Ihtelligenz auch nicht immer
das machen kann, was sie gern möchte.

^^Richtig/Dafür dürfen die Dummen bei

uns tun und lassen, was sie wollen.

- Tja, das ist halt die Demokratie, die gibt es

bei uns jetzt auch. Nun wählen wir un-
sern Stasi selber. Aber eigentlich bin ich ja
wegen etwas ganz anderem hier.

- Darf ich raten? Sie suchen eine entfernte
Verwandte von Ihnen?

-Nein, nein. Es geht um eine entfernte
Bekannte. y

-Wie gut kennen Sie die Dame?

- Sehr gut. Wir waren miteinander so richtig

befreundet.

- Dann war sie also mehr als eine entfernte
Bekannte?

-Ja, sie war einmal mehr, aber jetzt ist sie

bloss noch eine entfernte Bekannte.

- Das verstehe ichßicht.' /
-Jemand hatnieme Bekannte entfernt.

- Und wohin?. -

- Ziemlich, weit weg. Also genau genommen

liegt sie zwar noch in ihrer ^öh-
- f nung, aber leider ist sie tot. ff-
- Interessant. Und was soll ich jetzt tun? V
—Sie sollen herausfinden, wer sie umge- T;

bracht hat.

- Die Bekannte ist also ermordet worden?

-Jay erwürgt, würde ich sagen,

- Und was haben Sie mit der Sache zu tun?

- Ich wollte die Dame besuchen. Cornelia
Günther hiess sie. Als ich in ihre Woh- '

nung kam, lag sie auf dem Teppich und *
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war tot. Ein schöner Teppich. So richtig
i orientalisch.

- Hatten Sie einen Schlüssel?

- Nein, nein. Ich habe geklingelt, aber die

Tür war nur angelehnt. Und da bin ich
reingegangen. Und da lag sie. Haben hier
alle Wohnungen so schöne Teppiche?

- Keine Angst. Und nur die allerwenigsten
sind mit einer Leiche verziert.

- Das ist aber schade.

-Wie bitte?

- Hier in Ihrem Büro würde dieser Teppich
auch sehr schön aussehen.

-Ich mag keine Teppiche. Teppiche sind
voll von Staubmilben.

- Ach ja, ein Haustier habe ich mir auch

immer gewünscht.

Ich starrte den Mann fassungslos an, aber ef
rührte sich nicht. Langsam begrijTkhywas
diesen Menschen 40 Jahre lang angetan
wurde. So etwas hinterlässt SpurepyHerr
Thom aus Dresden schaute sich Moch ein

wenig in meinem Büro um, dann setzte er
sich wieder.

- Glauben Sie, dass Sie den Mord aufklären
können?

- Weshalb gehen Sie nicht einfach zur Polizei?

Die hat sowieso nichts Gescheiteres zu

Ü

• Ach wissen Sie, es gibt dajhoph ein kleine|
Problem. ./ ' t

-Dacht' ich's mir doch. j
-Ich habe nämlich jti der ganzen Aufregung

meinen neuen Reisepass verloren.
- Und den soll ichjetft aucljfioch finden?

- Nein, nein. Ich weissja, Wo er ist. Den Pass

habe ich immer in/der Hilnd gehalten,
damit ich ihn nichtsverlieje, und als ich die
Leiche von Cornelia fand, ist mir in der
Aufregung der Päss riintergefallen.

-Was denn? Aufclie Leiche?

-Ja, auf den schönen Tpppich.

Ich setzte mich -hin un4 lachte. Jetzt sah

mich Herr Thom aus Dresden fassungslos;

ßn. Da lag also irgendwo1, in der Stadt eirt'e

Teiche, und daneben lag der Pass von Herrn
Thom. | : /

MICH WIEDEMIN WE-
nig peru.higt hatte, war/mein Klient

nicht meb-rTja. Dafür' erschien der Polizisf
Hußgejbfmler in meinem Büro. j

-Wo ist Thom, Maloney? Raus mit der

Sprache/Er war doch eben noch hier.
-Thom ist unschuldig.

- Nur weil er ein Idiot ist, heisst das noch
lange nicht, dass er unschuldig ist.
Vielleicht wissen die da drüben nicht, dass

man seinen Pass nie neben einer Leiche

liegenlassen soll?

- Ist immer noch besser, als wenn man mit
einer Leiche durch dpa Zoll marschiert.

- Wir haben eindeutige (Hinweise, dass die
ermordete Cornelia Günther in irgendwelche

dubiosen Geschäfte mit der DDR
verwickelt war/Und Thom kommt aus
der DDR. Passt doch prima zusammen,
oder?

- Forelle blau passt auch prima zu Kartoffeln,

aber, es kommt selten vor, dass Forellen

von Kartoffeln umgebracht werden.

Hungerbühler verschwand mürrisch. Ich
ging auf dioSfrasse'uhd atmete zweimal
kräftig durch. Danach lilistete ich dreimal.
Ich machte mich auf den Weg in eine Bar.
Bald schon spürte ich den Atem eines

Verfolgers in meinem Nacken. Es war Herr
Thom aus Dresden. Gemeinsam setzten wir
uns in eine Bar und tranken einen Whisky.

; .p-JchBiß Ihnen gefolgt, Herr Maloney. Ha-
beb Sie schon etwas herausgefunden?

-Ja, ich habe mit Mühe und Not aus den
Mühlen dpr JUstiz herausgefunden. Es

wäre besser, wenh Sie sich stellen würden.

- Aber ich bin do|h unschuldig.

- Wer ist das nichf? Im übrigen ist eine Ein-
zelzelle bei un/immer noch komfortabler
als diese Massenunterkünfte bei Kohl und
Konsorten, fi

- Ab,er ich möchte doch zurück in die
DDR. wo dann die Währungsunion

kommt. Das wird doch ein ganz
/' grossdi Geschäft, jetzt, wo die Cornelia tot

// ist. //
'? - Waslhat denn Cornelia Günther mit der

Währungsunion zu tun?

- Sehen Sie, das war so: Die Cornelia hat in
dej DDR Ostmark aufgekauft. Auf dem
Schwarzmarkt natürlich. Kriegt Sie im

Verhältnis 1 zu 6. Und dann hat sie mir
V'das Geld gegeben, und icl&hab'e es auf

// mein Sparbuch gelegt. Wpnn.^jetzt die

•/ Währungsunion kommt, o^-^u 1 oder 1

zu 2 ist eigentlich egal, wenn etie kommt,
dann sind wir reich. Also, das heisst ich,

U



denn die Cornelia1 ist ja jetzt nicht mehr.
-Wieviel hätten.Siejdehn gekriegt, wenn

die Uörnelii üödh leben würde?
-Zehn Prozent

- Nicht gerade fürstlich, die Provision.

- Eben deswegen wollte ich ja noch mal mit
Cornelia reden. Und jetzt ist sie tot.

- Und Sie sind reich. Hübsches Motiv hatten

Sie da.

- Verstehen Siejetzt, weshalb ich mich nicht
der Polizei stelle?

Ich verstand. Herr Thom sah mich treuherzig

an, dann verschwand er wieder. Langsam

hatte ich das Gefühl, dass ich irgend
etwas vergessen hatte. Nach zwei weiteren
Whiskys fiel es mir endlich ein. Ich hatte
keinen Vorschuss verlangt. Vielleicht wurde
ich tatsächlich langsam alt und taugte nur
noch als Ausstellungsobjekt fürs Kriminalmuseum.

Ich verscheuchte die trübsinnigen
Gedanken und ging zurück in mein Büro.

Dort erwartete mich eine...
Frau, die ungeduldig mit den Fingering

auf dem Schreibtisch herumtrommelte. IclC
liess sie weitertrommeln. 1: ' "~

- Ich bin Daliah Mangold. Ich habe einen
Fall für Sie.

-Was Sie nicht sagen. Geht Ihr Dackel
fremd?

- Ich habe einer gewissen Cornelia Günther
50 000 Franken ausgeliehen. Und jetzt ist
sie tot.

- Und Sie möchten Ihr Geld zurück?
Wunderbar, wenden Sie sich an die Erbenqjj! '

-Das geht nicht. Ich habe mit'Cornefia
Günther einen Vertrag abgeschlossen, und
dieser Vertrag wurde mir vor einigen
Tagen gestohlen. Bei einem Einbruch in
meine Wohnung.

- Das heisst, Sie haben nichts in der Hand,
das bestätigt, dass Sie Frau Günther Geld
geliehen haben?

- Genau so ist es. Nehmen Sie den Fall an?

Cornelia Günther hat mir vertraglich
zugesichert, dass ich die 50 000 Franken bis

spätestens Ende Jahr mit 10% Zinsen
zurück erhalte.

- Hat sie auch gesagt, wozu sie das Geld
braucht?

- Für ein todsicheres Geschäft, wie sie sich
ausdrückte. Ein Geschäft, bei dem absolut
nichts schiefgehen könne. Und jetzt habe
ich den Salat.

- Sie leben wenigstens noch. Was kam bei
dem Einbruch sonst noch weg?

- Alles mögliche. Geld, Schmuck, Papiere.
- Gibt es ein Doppel des Vertrages?
- Selbstverständlich. Muss in Cornelias

Wohnung liegen. Ich möchte, dass Sie das

Doppel beschlagnahmen, ehe es die Erben
verschwinden lassen.

-Sie trauen wohl niemandem über den
Weg?

- Es sind schon für, kleinere Beträge Menschen

umgebracht worden.

- Da haben Sie auch wieder recht. Also gut,
ich besorge Ihnen das Doppel. Illegales
Eindringen in eine Wohnung. Macht für
Sie 2000 plus Spesen.

- Was für Spesen?

- Strassenbahn, Beruhigungstabletten,
Handschuhe und Sonnenbrille.

- Meinetwegen können Sie sich auch noch
Turnschuhe kaufen.

Sie ging, so wie sie gekommen war:
ungeduldig. Ich blieb noch ein wenig in meinem
Büro sitzen. Tf;

Das te'Lefon klingelte.
Herr Thom aus Dresden war am

Apparat. Er wollte sich mit mir treffen. Wir
verabredeten uns an einem sicheren Ort: in
der Linie 11.

- Haben Sie schon etwas herausgefunden,
Herr Maloney?

^ Fällt Ihnen nicht mal eine neue Frage ein?

-'Entschuldigen Sie, aber Siejniissen mich?
verstehen, ich möchte,wieder nach Hause.

- Zuerst geh'n wir m^l^.die Wohnung von*
Cornelia Günther.TL......- Was wollen Sie denn da? Glauben Sie; dass

mein Reisepass noch immer auf dem
schönen Teppich liegt?

- Nein, aber des Rätsels Lösung.

- Auf dem Teppich? Glauben Sie, dass der
Mörder eine Staubmilbe ist?

- Nun mal halblang, ich bin hier der Detektiv.

- Ich will Ihnen ja bloss helfen.

Gemeinsam landeten wir vor der Wohnung
der Ermordeten. Ich fingerte an dem Schloss

herum, während Thom sich als

Staubsaugervertreter tarnte und die Nachbarn
nervte. Nach einer Stunde waren wir in der

Wohnung. Thom hatte unterdessen drei
Staubsauger verkauft. Ich wühlte ein wenig
in den Schubladen, vergeblich. Schliesslich
fand ich im Tiefkühlfach des Kühlschranks,
was ich suchte. Dann verliessen wir die

Wohnung. Thom nahm den schönen Teppich

unter den Arm und verschwand
unauffällig.

ICH MACHTE EINEN BESUCH BEI
einem Herrn Gorter. Ich stellte mich als

Detektiv des Einbruchsdezernates vor. Gorter

musterte mich misstrauisch.

-Sie sind also vom Einbruchsdezernat?

-Ja, bei Ihnen ist doch eingebrochen worden,

oder?

-Ja. Aber es war doch schon ein Detektiv
da, dem ich alles erzählt habe.

- Ich habe aber Neuigkeiten für Sie.

- Ist mein Videorecorder wieder
aufgetaucht?

-Nein, der nicht. Aber wir haben einen

Vertrag gefunden.

- Einen Vertrag?
-Ja, ausgestellt auf Ihren Namen. Aus dem

Vertrag geht hervor, dass Sie Frau Cornelia

Günther 30 000 Franken geliehen
haben. Rückzahlbar bis Ende Jahr mit zehn
Prozent Zinsen.

- Und wo haben Sie diesen Vertrag gefunden?

-Bei Frau Günther.

- Das ist doch unmöglich. Ich meine,
wunderbar, ich... ich bin ein wenig verwirrt.

- Verwirrt, weil Sie den Vertrag nicht
gefunden haben? Er lag im Tiefkühlfach.
Weiss der Teufel, weshalb sie ihn nicht
sofort vernichtet hat. Wäre sicherer ge-
wesert.

- Was soll das? Geben Sie mir den Vertrag
und dann verschwinden Sie.

-Das könnte Ihnen so passen. Sie haben
Cornelia Günther umgebracht.

- Sie sind wohl nicht ganz bei Trost. Wes-
halb sollte ich das getan haben?

- Weil Sie richtig geschaltet haben. Cornelia

ß Günther war es, die bei Ihnen einbrach
und den Vertrag gestohlen hat. Nach der

Währungsunion hätte sie das grosse Ge-
- schüft gemacht und wäre abgehauen. Und

Süßwaren dagestanden mit Ihren geliehenen

3p?000, ohne Vertrag.

- Ich wollte, dass sie mir noch einmal bestätigt,

dass ich ihr das Geld geliehen habe.
Sie lachte bloss. Da dämmerte mir, dass sie

mich reingelegt hatte. Dass sie von Anfang
an nie daran gedacht hatte, mir das Geld
zurückzuzahlen.

- Und da haben Sie zugedrückt.
WJDie 30 000 waren meine ganzen Ersparnisse.

Ein todsicheres Geschäft sei das, hatte

Cornelia gesagt. Todsicher.

CORN EÄ GÜNTHER HATTE
gayuÄ: nfal so unrecht. Für sie war es

tatsächlich ein tbdsicheres Geschäft sewor-
denj. Dabei wä|e/für sie immer noch ein
hülMeher GewinjUausgesprungen, wenn sie

dasjgeborgte Geld nach dem grossen Reibach

zurückbezijhlt hätte. Aber was tut
%näil nicht alles nlLir eine Menge Geld?

Unsereins gibt sich ja nfit, wenig zufrieden.
NTchjdem Gortht'verhaftet worden war,
Uesf5fnan Herrn Thom wtedgr nach Hause
reiseh. Er liess mir ein paar OstvMark
zurück/ Ich klebte sie als Souvenirxan die

V$and in meinem Büro. Vielleicht würden
che Dinger in ein paar Jahren einen Samrh-

gterwert haben. Danach wurde ich müde?-.
' Ich tat, was ich in solchen Situationen

immer tue: mich hinlegen.
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